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In Sorge um die Gesellschaft

Durch Hartz IV wurde ein riesiger Niedriglohnsektor errichtet. Über Entstehungsgeschichte 
und Auswirkungen der »Arbeitsmarktreform«. Von Jana Werner

Die Hamburger Feministin Gabriele Winker zum Konzept der »Care Revolution«

Franziska Reif und Tobias Prüwer 
legen mit »A wie Asozial. So 
demontiert Hartz IV den Sozial-

staat« ein faktenreiches, konsequent für 
die unmittelbaren Opfer Partei ergrei-
fendes und wütendes Buch gegen die 
Agenda 2010 und ihre Macher vor.

Der Band ist in insgesamt elf Ab-
schnitte untergliedert. Darin wird der 
Entstehungshintergrund der Hartz-
IV-»Reform« nachgezeichnet, die In-
stitution Jobcenter samt zugehörigem 
Bürokratismus und versuchter Arbeits-
vermittlung eingeführt, die Medienkam-
pagne gegen Erwerbslose analysiert und 
auch Möglichkeiten von Widerstand 
behandelt. Es werden dabei einerseits 
umfangreiche Daten und Berichte aus-
gewertet, andererseits kommen aus-
führlich Betroffene beider Seiten des 
Schreibtischs – Hartz IV-Bezieher und 
Jobcenter-Mitarbeiter – zu Wort. Letz-
tere sind oftmals selbst von prekären 
Arbeitsverhältnissen betroffen: »Es gibt 
sicher Mitarbeiter, die der Meinung 
sind, was Besseres zu sein. Aber: Wenn 
es ganz schlecht läuft, dann sitzen die in 
13 Monaten auf der anderen Seite vom 
Schreibtisch.«

Daraus entsteht ein Rundumschlag, 
der überdeutlich werden lässt, dass 
Hartz IV in erster Linie ein asoziales 
Gängelungssystem ist, dass – entgegen 
dem Gesetzeswortlaut viel fordert und 
kaum fördert. Das Autorenduo trägt 
unzählige  – von lokalen Selbsthilfe-
gruppen dokumentierte – Beispiele von 
Überwachungen und Strafen gegenüber 
arbeitslosen Menschen zusammen und 
lässt diejenigen selbst zu Wort kom-
men, über die sonst viel zu oft nur 
geredet wird. Die Autoren berichten 
über die alltägliche Sanktionspraxis der 
SGB-II-Vollstrecker in den Amtsstu-
ben. Die findet jenseits großer Skan-
dale statt, wie etwa die Rekrutierung 
und temporäre Bezahlung von Saison-
arbeitskräften für den Handelsriesen 
Amazon. »Manchmal werden Zahlun-
gen an Hilfeempfänger einfach ohne 
Angaben von Gründen eingestellt. Als 
ein Bezieher der Grundsicherung sich 
an seinen Sachbearbeiter wandte, sag-
te dieser sinngemäß: ›Wir machen das 
manchmal, um zu überprüfen, ob die 
Leute überhaupt noch leben.‹«

Aber auch die Profiteure des Hartz-
IV-Zwangsapparates werden benannt, 
so üben Reif und Prüwer Kritik an der 
»Armenindustrie und Tafeln«, deren 
bloße Existenz zeige, dass die materi-
elle Daseinsfürsorge im bundesdeut-
schen Sozialstaat nicht mehr gewähr-
leistet sei. Von der Möglichkeit einer 
Existenzsicherung durch sozialversi-
cherungspflichtige Erwerbsarbeit auf 
breiter Ebene scheine auch kaum mehr 
jemand ernsthaft auszugehen. Viel-
mehr werde das Ehrenamt als »Good-
Will-Industrie« hoch gepriesen und 
»als Ausdruck demokratischer Beteili-
gung gefeiert, gar 	als Zeichen einer 
solidarischen (und damit intakten) 
Gesellschaft. Dabei ist sie weit eher 
›Folge der steuerlichen Entlastung für 
Reiche und Unternehmen.‹« Das nen-
ne sich dann Bürgerverantwortung und 
Empowerment und werde auch Hartz-
IV-Beziehern mit mehr oder minder 
sanftem Zwang als adäquate Gegen-
leistung für erhaltene Sozialleistungen 
nahegelegt.

Hervorhebenswert ist die Zusam-
menstellung von Solidarität und Pro-

test gegen die Zumutungen von Hartz 
IV, darunter eine Ohrfeige für Gerhard 
Schröder auf einer Wahlkampfver-
anstaltung im Jahr 2004, mit der ein 
arbeitsloser Lehrer gegen die Agenda- 
2010-Politik protestieren wollte und die 
er mit der Aussage »Meine Tat ist unan-
ständig, basta, aber nicht ungerecht!« 
kommentierte.

Im abschließenden Kapitel resümie-
ren die Autoren, dass Hartz IV eine 
massive Ungleichverteilung von Ein-
kommen und Vermögen bewirkt habe – 
die auch so gewollt war, denn Gerhard 
Schröder prahlte bereits 2005 auf dem 
Weltwirtschaftsforum in Davos: »Wir 
haben einen der besten Niedriglohnsek-
toren aufgebaut, den es in Europa gibt.«

Leider verfallen die Autoren am Ende 
in eine grundsätzliche Reflexion über 
den Sinn von Erwerbsarbeit und fordern, 
vor dem Hintergrund der These, dass das 
Ende der Arbeitsgesellschaft gekommen 
sei, eine Neubestimmung von Arbeit in 
der Gesellschaft. Diese Neubestimmung 
müsse quasi als »Pionierarbeit« von 
den Erwerbslosen ausgehen, die ihrem 
»Dasein ohne Arbeit (…) einen Sinn 

zu geben versuchen.« Die Autoren for-
dern, dass »Arbeit (…) aus dem Mit-
telpunkt rücken, anderes ins Zentrum 
treten und die Erwerbsarbeit als Grund-
bestimmung des Menschen verblassen« 
müsse. Die Autoren schließen mit der 
Hoffnung, dass »der Hartz-IV-Komplex 
(…) in der Funktion eines Antipoden 
den Keim einer kritischen Bewegung, 
die darauf zielt, nicht dermaßen regiert 
zu werden« bereits enthalte, jedoch noch 
»zu Bewusstsein finden« müsse.

Hier führen die Autoren ihre Einsicht 
nicht konsequent fort, dass Hartz IV, 
durch Druck auf das gesamte Lohnge-
füge und rechtliche Auswirkungen im 
Steuer- und Pfändungsrecht sowie durch 
forcierte Abstiegsängste Nocherwerbs-
tätiger, nicht nur Erwerbslose, sondern 
alle Lohnabhängigen trifft. Aber gerade 
hier gilt es, politisch anzusetzen – für ein 
soziales Recht auf Arbeit mit existenz-
sichernden Löhnen. Der Slogan »Hartz 
IV muss weg!« ist unvermindert aktuell.

Tobias Prüwer, Reif Franziska: A wie 

Asozial. So demontiert Hartz IV den 

Sozialstaat. Tectum Verlag, Marburg 

2014, 220 Seiten, 17,95 Euro

Betrachtet man die Klassenaus-
einandersetzungen der vergan-
genen Jahre, fällt auf: Die gro-

ßen Konflikte werden derzeit nicht vom 
klassischen Industrieproletariat ge-
führt. Statt dessen sind es Beschäftigte 
in »Frauenberufen«, wie Erzieherinnen 
und Krankenschwestern, die mit Ar-
beitskämpfen von sich reden machen. 
Teile der radikalen Linken orientieren 
sich vor diesem Hintergrund verstärkt 
auf diese Bereiche, vielfach unter dem 
Begriff der »Care Revolution«. Was es 
damit auf sich hat, erläutert die Ham-
burger Professorin Gabriele Winker 
in einem gleichnamigen Buch, das im 
transcript Verlag erschienen ist.

Die Mitbegründerin des Femini-
stischen Instituts Hamburg verweist 
zunächst auf die unzureichenden 
Ressourcen und die belastenden Ar-
beitsbedingungen in der »Sorgear-

beit«  – also der Bereiche Erziehung 
und Bildung, Gesundheit und Pflege. 
Die dort Beschäftigten stellten minde-
stens 19 Prozent aller Erwerbstätigen, 
seien weit überproportional weiblich 
und größtenteils schlecht bezahlt. 
Letzteres führt die Wissenschaftlerin 
nicht nur darauf zurück, dass Kinder, 
Alte und Kranke in früheren Zeiten 
zumeist unbezahlt von Frauen betreut 
wurden und dass diese Arbeiten zum 
Teil heute noch als Zuverdienst zum 
Einkommen des männlichen Familie-
nernährers betrachtet werden. Der ent-
scheidenden Grund sei, »dass im ent-
lohnten Care-Bereich Kosten für die 
Reproduktion der benötigten Arbeits-
kräfte entstehen, die sich über Steuern 
und das Lohnniveau auf Unternehmen 
in allen Branchen auswirken«.

Dass Winker mit dieser Analyse 
richtig liegt, belegt die Gesundheits- 

und Sozialpolitik der vergangenen 
Jahrzehnte, die vor allem darauf setzt, 
die Ausgaben  – und damit die soge-
nannten Lohnnebenkosten – zu drüc-
ken. Nicht ganz zuzustimmen ist der 
Autorin hingegen in der Einschätzung, 
im Bereich der Sorgearbeit gebe es nur 
»wenige Anlagefelder, in denen Ge-
winne erwirtschaftet werden können«. 
Mittlerweile erzielen private Betreiber 
von Krankenhäusern, Altenheimen, 
Psychiatrien und Rehakliniken sehr 
hohe Renditen – eine Folge staatlicher 
Deregulierungspolitik, die nicht nur 
Kostensenkung, sondern auch die Ein-
führung marktwirtschaftlicher Mecha-
nismen in diesen Branchen befördert 
hat.

All dem stellt Winker das Konzept 
der »Care Revolution« entgegen. Sie 
sieht diese als »Transformationsstrate-
gie, die anknüpfend an die Erkenntnisse 

feministischer Politik die grundlegende 
Bedeutung der Sorgearbeit ins Zentrum 
stellt und darauf abzielt, das gesell-
schaftliche Zusammenleben ausgehend 
von menschlichen Bedürfnissen zu ge-
stalten«. Ziel sei »eine an menschlichen 
Bedürfnissen, insbesondere der Sorge 
füreinander, orientierte, radikal demo-
kratische Gesellschaft«. Die Autorin 
plädiert dafür, »eine breite gesellschaft-
liche Bewegung von unten« aufzubauen, 
die unter anderem für Arbeitszeitver-
kürzung, den Ausbau der öffentlichen 
Daseinsvorsorge und gegen Privatisie-
rung streitet. Man muss von dem etwas 
luftigen Konzept der »Care Revolution« 
nicht überzeugt sein, um diese Ziele zu 
teilen.� Herbert Wulff

Gabriele Winker: Care Revolution. 

Schritte in eine solidarische Gesell-

schaft, Transcript Verlag, Bielefeld 

2015, 208 Seiten, 11,99 Euro

Neu erschienen
Lateinamerika
Was kommt nach den Präsi-

dentschaftswahlen auf Peru zu? 

Fragen die Lateinamerika Nach-

richten. Der Waffenstillstand zwi-

schen Militär und Farc-Guerilla in 

Kolumbien wird eingeordnet und 

ein Blick auf Polizeirepression 

gegen Lehrer in Mexiko sowie 

Studentenproteste in Chile ge-

worfen. Der Schwerpunkt des 

Heftes liegt auf Brasilien. Dort 

gab es massive Proteste nach ei-

ner Massenvergewaltigung eines 

16jährigen Mädchens. Unter dem 

»kalten Putsch« im Land hätten 

die Frauen besonders hart zu lei-

den.�  (jW)
Lateinamerika Nachrichten, 

Heft Juli-August 2016, 84 S., 

5,50 Euro, Bezug: Lateinamerika 

Nachrichten, Gneisenaustr. 2a, 

10961 Berlin, E-Mail:  

abo@ln-berlin.de

Friedensforum
Vom 30. September bis 2. Ok-

tober diesen Jahres findet in 

Berlin der Weltkongress des 

internationalen Friedensbüros 

statt. Ein solches Treffen sei 

»absolut notwendig, angesichts 

der 1.700 Milliarden Dollar Rü-

stungsausgaben auf der einen 

Seite und fast einer Milliarde 

hungernder Menschen«, schrei-

ben Reiner Braun und Amela 

Skiljan. Mitdiskutieren werden 

u. a. der ver.di-Vorsitzende Frank 

Bsirske, die Ökonomen James 

Galbraith und Samir Anan sowie 

der jemenitische Friedensnobel-

preisträger Tawakkol Karman. 

Hermann Theissen verweist auf 

Strafanzeigen der Bundeswehr, 

die Friedensaktivisten wegen 

»Wehrkraftzersetzung« vor 

Gericht bringen will. Beiträge 

von Lühr Henken und Christine 

Hoffman dokumentieren Prote-

ste gegen den Rüstungskonzern 

Rheinmetall. Schwerpunkt: 

»Organisation für Sicherheit und 

Zusammenarbeit« (OSZE). � (jW)
Friedensforum, 29. Jahrgang, 

Heft 6/2016, 48 Seiten, 4,50 

Euro, Bezug: Netzwerk Frie-

denskooperative, Römerstr. 88, 

53111 Bonn. E-Mail: friekoop@

friedenskooperative.de

Inamo
In der Zeitschrift Informati-

onsprojekt Naher und Mittlerer 

Osten, Inamo, schreibt Stefan 

Ihrig über Karl Liebknechts An-

frage zum Armeniergenozid im 

Reichstag am 18. Dezember 1915, 

die dem damaligen Reichskanz-

ler Theobald von Bethmann Holl-

weg den Satz entlockte: »Unser 

einziges Ziel ist, die Türkei bis 

zum Ende des Krieges an unse-

rer Seite zu halten, gleichgültig, 

ob darüber Armenier zugrunde 

gehen oder nicht.« Moe Ali Nayel 

schreibt »Saudi-Arabien blickt 

voll Wut auf den Libanon«, da es 

dem Königshaus nicht gelinge die 

Hisbollah in ihrem Heimatland 

auszugrenzen und zu isolieren. 

Der Hauptteil des Heftes be-

schäftigt sich mit der Region Sa-

hara/Sahel, u. a. mit der Westsa-

hara und Libyen unter und nach 

Muammar Al-Ghaddafi.� (jW)
Inamo, Sommer 2016, 72 S., 

5,50 Euro, Bezug: Inamo e. V., 

Postfach 31 07 27, 10637 Berlin, 

Telefon: 030/86 42 18 45, E- Mail: 

redaktion@inamo.de
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Was Hartz IV bedeutet, konnte jeder schon vor zwölf Jahren wissen: Erwerbslosenprotest auf einer Straßenkreuzung beim 
Checkpoint Charlie am 19. August 2004 in Berlin
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